
Markus athey

Die Pfarrerın in Westfalen Die Geschichte
ihrer Gleichstellung eispie der

kırchenrechtlichen Entwicklung

kurnleitung
Wenn eute eINEe Pfarrerın 1n einer Kırchengemeinde ihren Dıenst

antrıtt, ist das War nıcht gerade alltaglıch, doch eEs erregt 1ın der ege
auch eın großes Aufsehen. Das WarTr nıcht imMmmMer Tst seı1it 1974 ist s
Frauen uberhaupt moglıch, gleichberechtigt mıiıt ihren mannlıchen
Amtsbrudern einNne Gemeıindepfarrstelle fuhren Davor konnten S1e als
Vıkarınnen oder spater als PastorinnenU 1ın der Arbeit mıiıt Frauen un!
Kiındern eingesetzt werden, Oder umiındest dem Pfarrer nıcht
gleıic  estellt

Die vorliegende Tbeıt wıll dıe Geschichte ihrer Gleichstellung
Beıspiel der kırchenrechtlichen Entwicklung darstellen und erlautern
Es WwITrd 1 folgenden nıcht moglıch se1ın, alle Schritte der Gleichstellung

analysıeren; das wurde den ahmen dieser kleinen Tbeıt
S1e versteht sıch vielmehr als eın erster Schritt ZUT TIOT-

schung der Geschichte der Pfarrerın 1n Westfalen un:! mochte eiıne
Anregung ZU eıigenen Weıterarbeıiten seın

Eın Problem be1l der Beschaäftigung mıiıt diesem Thema Wal, daß eES
bısher och keine umfassende Studie ZUT Geschichte der Theologinnen
1n der westfalıiıschen Landeskirche g1ibt! ermußte streckenwelse auf
Stellungnahmen aus anderen Landeskirchen zuruckgegriffen werden,
die aber den Zeıtgeist wıdersplegeln un auch fur die EKVW Geltung
haben

Eınem kurzen Ruckblick auf dıie Entwiıcklung der ‚Vıkarınnenfrage‘
egınn uNnseIies ahrhunderts folgen Tel Kapıtel, dıe sıch Jeweıls mıit

eiıner der Tel Phasen der heologıinnen-Gesetzgebung 1n der westfalı-
schen Landeskirche befassen:

ase DiIie Vıkarın
ase DiIie Pastoriın
Phase Die Pfarreriın

Wahrend dieser Teıl der Kirchengeschichte 1n anderen Landeskirchen Dbereıts aufgearbeıtet
wurde (Z. 1n Wurttemberg un! Hannover), ist dıeses 1n der kvangelıschen Kırche VO.  -

Westfalen (EKvVW) bısher noch nıcht geschehen
Derzeit arbeıten jedoch T1| Teutler un! uth Mielke einer olchen ‚Geschichte der
westfalıschen heologinnen
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IDie Vıkarın ın der ersten des 20 ahrhunderts
Betrachtet INa  - zunachst die profangeschichtliche Entwicklung, ist
egınn des Jahrhunderts eine Aufwertung der Frauen ın der

Gesellschaft festzustellen SO erhielten sS1e beispielsweise das ec auf
Arbeıt, Bıldung und Berufsausbildung un! gleiıche polıtısche un! sozlale
Rechte.2? In Deutschland wurde ihnen 1919 1n der Weimarer Verfassung
das aktıve un passıve Wahlrecht Art 109) eingeraumt un an
erkannte ihnen die gleichen Rechte W1€e dem Mann Art 129)

Theologisch splıegelte sıch dieser Wandel 1M Frauenbild ande-
[E 1ın der Ethık Schlatters wıder

„Die Mitwirkung der Frau beim esCNI1IC. des hat unberechenbare
TQ  e, weiıl fur jeden Menschen unendlıch vıel edeutet, Was fuüur 1ne utter

Ihre Arbeit den Kiındern wIrd furc.  arer, je mehr S1e gelstigen
Besıtz des Volkes Anteıil hat Der STarkstie Stoß, der die Beschrankung durchbrach,
die die antıke Iradıtion der Frau auflegte, ging VO der christlichen Predigt dUS, dıe
der Frau asselbe Verhaltnıis ott gab wWw1e dem Mann. amı Wal die Knechtung
der Frau eseıtigt, der S1e immer ve:  a. wWenn ausschließlich ihre erotischen
KHelize und ihre mMutftferliche un  107 ihr geschaätzt werden.“3

„Die Beseitigung der polıtıschen Untatigkeıt der Frauen kann 1n dem Maß fuüur
sS1e un! das Volksganze WwWeTrTiIvOo werden, als S1e 1n den Miıtbesitz gelstigen
ıgentum des eintreten.‘‘4

WwWwar stand auch hınter Schlatters Eiınschatzung der polıtıiıschen
ellung der Tau imMer och die Mutter-Rolle, doch erkannte eren
gesamtpolitische elevanz, W as be1i 1ıhm einer Aufwertung der Tau
fuhrte

In selıner TEe VON Ehe un Famıilıe sah Schlatter dıe Ehepartner als
einander ebenburtig Dennoch 1e8ß weıterhın die kephale TUukiur
gelten, 1e, gemaß Eph2 VO.  - eıner Überordnung des Mannes ber dıe
TAauU ausgeht

„Die Gemeinschaft der Gatten gewaährt beıden, da S1e untfier der Liebesregel
ste. die frele Betatıgung ihrer ıgenart un chutzt el iıne ihnen
aufgezwungene Gleichmachung. Dıie fur dıe Ehe unentbehrliche Eıntracht ıchert
U:  N dıe chNrıstlıche Ordnung dadurch, da S1e diıe Frau Z Gehorsam den
Mann verpfilichtet Die Beschwerd: diese egel, dıe S1e als einen Angri1ff auf
die Gleichheıit und als Unterdruckung der Frau anklagt, druckt den selbstischen
Machtwillen der Frau aus.“5

TOLZ dieses Beharrens aufkephale trukturen (man ann S1e auch als
patrıarcha. bezeıchnen) nıcht 1Ur 1n Schlatters eologıe begann 1n
jener eıt der Eınzug der Frauen 1ın dıe theologısche Wiıssenschaft bereıts

eichle/G. Scharffenroth, Art. Frau 1n Theologische Kealenzyklopadıe
11 Berlin/New ork 1983, 460

Schlatter, Die CNTr1ıstilıche 1} Calw Stuttgart 1914, 125
0i T
O 345
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1917 Elsbeth Verbec ıhr theologısches Studium der Nıver-
sıtat Heıdelberg erfolgreich abgeschlossen. 1921 wurde der „Verband
evangelıscher Theologinnen“ gegrundet, dem 1ın einıgen Landeskir-
chen gelang, fur die sogenannten ‚Pfarramtshelferinnen‘ eiINe gesetzliche
egelung durchzusetzen.® 1eses WarTlr notwendiıg geworden, da 1925
bereıts 100 I’heologinnen ın Deutschland gab, fur die ın der ırche
geeıgnete Tatıgkeitsbereiche finden galt ıne Moglıchkeıit War das
bereıts erwaähnte Amt der Pfarramtshelferin Oder der Vıkarın. Dieses
entsprach hinsıchtlich der Aufgaben aber eher dem Amt eiıner Geme1in-
dehelferın als dem eiıNner eologın Paulsen bezeichnete dıe Vıkarın
jener eıt er als „Gemeindehelferin mıiıt akademiıscher Vorbil-
dung‘‘”,

DiIie ırche der Altpreußischen Unıon verabschiedete 1921 eın
esetz ber den 1enst der Vıkarın, 1ın dem jJener padagogische,
carıtatıve un!' seelsorgerliche ufgaben zugesprochen wurden. Dieser
Diıenst beschrankte sich Jedoch auf ihre „Geschlechtsgenossinnen“8; dıe
Predigt 1 Gottesdienst, Amtshandlungen un: die allgemeıne erwal-
Lung der Sakramente ıhr nıcht gestattet.

'TIrotz dieser unsiıcheren Beschäftigungssituation stieg die Zahl der
Theologiestudentinnen weiter. Gertrud Grimme, eine der ersten heo-
loginnen i Westfalen un! spatere Oberkirchenratıiın be1l der EK
berichtet ber diese e1ıt

„Unklarheıt uber den zukunftigen eTU: konnte mMiıich nNn1ıCcC en Daß
Frauen keın Gemeindepfarramt ausuben durften, War MI1r bekannt; doch vielleicht
wurden S1e anderer Stelle gebraucht. Ich wunschte mMIr, eliner Bıbelschule
der einer anderen kırc  ıchen Ausbildungsstaätte unterrichten konnen.“?

Tau TIMMEe schreıbt, S1e habe den Vikarinnenstatus als bedruckend
empfunden, da die Entscheıdung, dıe Tau VO vollen arram Uu-

schlıeßen, theologisch, beispielsweise mıt der Überordnung des Mannes
ber die Frau, begrundet Wa  ; Sie habe sıch gefragt, ob Gottes Wiılle sel,
den I’heologinnen das arram vorzuenthalten, un ob vielleicht
ungehorsam sel, Wenn INa  ® als Tau ach dem Pfarramt strebe.10 1eser
Vorwurf des Ungehorsams wurde den eologınnen anderem VO

Kahl, Die Sıituation der Pfarrerin. „Eine Frau als Pastor kann nıcht vaterlich se1ın, Der
.ott ist Vater“, DiIie Zeeıt des chweıigens ist. vorbel. Zur Lage der Frau 1ın der Kırche ISg

Kahl, Gutersloh 1979, 91
Paulsen, DIie Vıkarın. Vom Dienst der eologın 1ın der Kırche; k,vangelısche Welt 11.;

1957, 403
Kahl, 92

Grimme, Von der Vıkarın ZUr: Oberkirchenratın Der Weg eıner engaglerten eologiın,
1n heologinnen 1n der kvangelıschen Kırche VO:  - Westfalen Dreı Erfahrungsberichte TSg.
Prases Linnenmann, Bıelefeld 1990,

10 Grıimme,
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der Seıite der Diıakonissen gemacht. Ihnen wurde S1e selen nıcht
demutig SOoONst waren S1e auch Dıakonissen geworden Einige der
Theologinnen haben ann auch diesen Weg eingeschlagen.!!

Der Ziweiıte Weltkrieg brachte 1ın der ‚Theologinnenfrage‘ eiıne ent-
scheidende Wende dıe Bekennende ırche, dıe SCANON ın den dreißiger
Jahren die Amtseinfuhrung der Theologıin 1ın orm eiıner Ordinations-
andlun vollzogen hatte und VO  - der uüublıchen ‚Eınsegnung'‘ der
Theologin abgewıchen WAarT, eschlo. auf ihrer Synode 1 TEe 1942,
Theologinnen das ec emeınndeleıtung un! Gemeıindedienst als
voruüubergehendes Notrecht ubertragen, dem krıegsbedingten
Pfarrermangel begegnen.!? Paulsen weiıst darauf hın, daß dıe
Gemeılnden dıesen 1enst annahmen, wodurch dieser seine „innere
Beglaubigung“‘ 13 bekommen habe Dennoch blıeben ach dem Kriıeg NUu.  —
sehr wenıge Theologinnen 1mM Pfarramt, da die rec  ıchen Grundlagen
hlerzu fehlten

IIT (U0SsSe. Iıe Vıkarın
Im TEe 1953 trat dıe Kirchenordnung der EKvW14 ın Kraft Sie tellte

den vorlaufigenSCeiıner Neuordnung der ırche ın Westfalen
darT, dıe ach dem Krıeg un der eıt des Reıiches notıg geworden Wal,
dıe CUue Kirchenordnung KO) W1es der Theologın das Amt der Vıkarın

„Frauen, dıe theologisc. und praktıiısch vorgebildet sSınd un! die notwendige
Eıgnung besıtzen, konnen als Vikarınnen AA ortverkundıgung, ZU. Unterricht
un! ZU. Seelsorge, VorneNMlıCc Frauen, Madchen un! Kındern, berufen
werden. Im Rahmen dieses Dienstes kann ihnen das ec ZU.  — Verwaltung der
akramente ubertragen werden. Das ahere regelt eın Kırchengesetz“ (Art 32
KÖO)

Das Kırchengesetz, das die Ausfuüuhrung dieses Tikels regelte, War
1953 och das „Kırchengesetz ber Ausbildung un Anstellung VO  -

Vıkarınnen 1n der Evangelıschen ırche VOIN Westfalen‘“1 (1im folgenden
„Vıkarınnengesetz“, nG) VO  - 1949 1eses Gesetz wurde 1956 hinsıcht-

Ebd.;: der Vorschlag, cd1e ITheologinnen ollten doch als Diakonissen arbeıten, kam nıcht U
VO.  - den Diakonissen selbst, sondern uch Heıiler schlug VOIL, sS1e 1ın d1esem Arbeitsfe
einzusetzen: „Die Erneuerung des altkiırchlichen Dıakonissenamtes hat den Vorteıil, daß
uch den aufdıe Tradition pochenden hochkirchlichen Teisenjeder Eınwand abgeschnitten
ist““ Fr. Heıiıler, Wert un! ırksamkeıt der Frau ın der christlıchen Kırche, 17 Veritatl.
YWestschrift fuüur Johannes Hessen. TSg. Falkenhahn, Munchen 1949, 139

2 Paulsen, 402
13 Ebd

Kırchenordnung der Evangelischen Kırche VO: Westfalen VO Dezember 1953, Kirc  ıches
Amitsblatt der kvangelıschen Kiırche VO.  - Westfalen (KABI]) 1954, 2
Kırchengesetz Der Ausbildung un! Anstellung VO: Vıkarınnen 1n der Evangelischen
Kirchen VO.  - Westfalen VO: 12 November 1949, ABI 1949,
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ıch der Frage der Ordinatıon und der wirtschaftlichen ersorgung
revıdıiert.

a) rundlage un! Aufgabe
„Der Dienst der Vıkarın findet seline Begrundung In der Mannıigfaltigkeıt der

Amter un! aben, die der Herr der ırche seliner Gemeinde verlıehen hat. Die
Mitarbeit der theologisch vorgebildeten Frau vollzieht sich innerhal der Urc die
Weısung der Schrift gegebenen TeENzen untfer Berücksichtigung der schöpfungs-
maßıgen Unterschiedenheıit VO. Mann un! Frau und 1ın nerkennung der der FTrau
besonders verliehenen en  .6 $ nG)

Diese Ortie enthalten bereıts das inhaltlıche Programm dieses
esetizes Grundlage des DIienstes WaTl dıe HT Gott verliehene
Vıelfaltigkeıit der Amter un! en 1ın der (G(remeninde. .16 1eser 1enst der
eologın Warlr den 1in dıe Bıbel bezeugten, „schopfungsmaßıgen
Unterschied“ VO  ) annern un! Frauen gebunden Das Kırchengesetz
spricht 1ler ZW aar NUur VO  - eiıNner „Unterschiedenheıit“, nıicht aber VOINl
eiıner „Unterordnung“‘. Die kephale Struktur, WI1e S1e och Schlatter 1n
seliner „Christlıchen Ethik"“ vertreten a  , WITd 1ler nıcht erwahnt
Dennoch stand sS1e wahrscheıninlich och 1 Hıntergrund, als der Vıkarın
eın beschrankteres Aufgabenfe. als dem Pfarrer zugewlesen Wwurde Im
zweıten Paragraphen atz WwITd der Aufgabenbereıich der Vıkarın
beschrieben „Wortverkundigung, Unterricht und Seelsorge vornehm-
ıch Frauen, Jungen adchen und Kındern.“ Diese Aufgabenbestim-
MUnNg, dıe inhaltlıch aus dem Vıkarınnengesetz der APU VOIN 1921
ubernommen wurde, Wal War VOoNn der geschlechtlichen Zuordnung AU:

durchaus nahelıegend, stellte aber theologisc betrachtet NUu eiınen
Kompromiß dar das Neue Testament enn keine Beschrankung der
erkundiıgung; Welr diesem 1enst berufen 1st, verkundigt das Wort
ottes Wann, un be1 WE notıg ist OM1 entsprach 1ese
Beschrankung des Aufgabenbereiches nıcht der Tradıtion der Schrift
Andererseıits konnte auch der verkundigende Dienst der Tau sıch
gemaß 1 Kor 14,34 als unbiblısch bezeichnet werden. Wollte aln also
dennoch der TaU einen 1enst ın der Verkündigung der ırche 1
Rahmen der .ıhr verliehenen ben einraumen, WarTr ES notwendig,
diese en geNnauerTr bestimmen Was lag also naher, als den Umgang
der Tau mıt ‚Geschlechtsgenossinnen' un! Kiındern als ihre esonderTe
abe sehen? SO chwıeg dıe Tau ın Eicclesus, namlıch 1 „Hauptgot-
tesdienst“, un:! War doch der Verkundigung der ırche beteıilıgt.

In der geschlechtlichen Zuordnung entsprach das Amt der Vıkarın
anderen ‚geschlechtsspezifischen‘ Diensten 1n der Gemeinde:; sıeht die
Kırchenordnung bıs heute VOT, daß Gemeıilndediakone inhren 1enst

16 In diesem un. eZzog sıch der aragrap. auf Kom 12,3-8.
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INSDeSONderTrTe annern und der mannlichen Jugend verriıchten sollen
(S KÖO), waäahrend Gemelndeschwestern un Gemelinmdehelferınnen
besonders Frauen, dıe weıbliche Jugend un! Kınder verwlesen SIınd
(S$$ 46, KÖO)

Im Schlußsatz VO S 2 VnG folgte eine Bestimmung, ach der das
andeskırchenamt be1l edarf un! auf ntrag des Presbyterıums den
Aufgabenkreıs der Vıkarın erweıtern konnte. Theo challer wandte

eiıne solche ‚Kann-Bestimmung‘ Recht e1IN:

„  on die Kann-Vorschr eliaste die erwendung der Theologin mıiıt
dem Ooment der Unsıicherheit un!:! der efahr der Wiıllkur, hne der eologin
ihre klar umrissene ellung 1mM kırc  ıchen Dienst anzuwelsen.. Diese
Beschrankung aufden Bedartisfa ist uch theologisc. Tagwurdig. Kın Diıenst, der
1mM Bedartisfalle theologisch berechtigt 1St, kann uch SONS N1C. versagt Wl -
den.‘“17

Diese theologıschen Schwilerigkeıiten und edenken hinsıchtlı der
Beschrankung des Dienstes und dessen moglıcher Ausweıltung lassen
schon jetzt erahnen, daß sıch gerade hinsıchtlich der Paragraphen un!
dieses Gesetzes ein1ıges andern mußte un sıch auch geandert hat

Ausbildung
DiIie Ausbildung der Vıkarın sollte, VnG, 1 allgemeınen der des

mannlıchen Pfarramtskandıdaten entsprechen, wobel Abanderungen
un: Erganzungen moglıch soweıt der Aufgabenbereich dieses
erforderte Das Hochschulstudium War weıtgehend ldentisch: dıe SpeZl1-
SC Vorbereitung auf den spateren 1enst geschah ın der Kandıdatın-
nenzeıt zwıschen dem ersten und zweıten kırchliıchen Examen. Be1l den
mannlıchen heologen gab 1ler keine Tobleme, S1e besuchten die
Predigersemiminare. Schwieriger wurde c> be1 den Kandıdatinnen ZU.

Viıkarınnenamt; S1e erwartetie ja eiıne ganz andere Aufgabe als dıie
spateren Pfarrer Dennoch besuchten auch S1e dıe ‚.normalen‘ Prediger-
semı1inare.18 1ne vikarınnen-spezifische Ausbildung fand 11UI be1l der
Arbeiıt 1ın den Gemeılnden oder 1ın den Anstalten, denen die Kandıdatın-
NenNn zugewlesen werden konnten,

1953, berichtet Grimme, gab den ‚Versuch‘, eın Predigerse-
Mınar fur Vıkarınnen errichten. Als ITrager hatten sıch die rheinısche,
westfalısche, hessische und lıppısche Kırche zusammengeschlossen.

„Dieser Versuch WarTr N1ıCcC sehr gegluckt. DIie Teilnehmerinnen sahen N1ıC. e1ın,
da S1e nach jahrelangem Studium IN1I1]! mıiıt den Mannern eın Predigerse-
mınar NUur fur Frauen besuchen ollten uch der Studiengang wirkte reCcC
lImprovislert. Sollte eın Predigerseminar fur Frauen 1nNe opıe des Seminars fur

17 er, Der Dıienst der eologın 1n der Kırche, 17 Zeitschrift fur evangelisches
Kırchenrecht 6, 957/58, 390

18 Paulsen, 403
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Manner eın der 1nNne Einrichtung, die ganz auf den zukunftigen Dienst der
Theologinnen ausgerichtet war? Doch w1ıe sah dieser QUsS?“19

Folge dieser Unsicherheit WAär, daß diesem Projekt eiıne lange
Lebensdauer beschieden Wa  —

Eın Problem vollıg anderer Art erga sıch UTC dıe Professoren
den Unıversitaten Von 1953 bıs 1955 machte er eine Erhebung
untie Professoren und Ozentien ber TODlIleme der deutschen Nıver-
S1La Zu dem Problemfeld ‚Unıversıiıtat un Tau antwortete ort eın
Theologieprofessor:

„WIr heologen en VO:  - den Frauen; S1e gehen 1n die ırche als Gottes
schlechteste Geschopfe Die Frauen ınd keine Yorscher: das ist der falscheste Weg
Dıie Unıversıta ist Mannersache. Die gelistig arbeıitend! Frau verie die schop-
ferische Absıcht °°20

WAar 15 Nn1ıC auszuschließen, daß diese Antwort Aaus eiınerd  n
Umfrage scherzhaft gemeınt BEWESCNHN sSein konnte, zumal INrT, Anger,
eın lautes Lachen vorangıng; dennoch Sprıicht alleın die Tatsache, daß
eıne solche Antwort moglıch Wal, Bande. In sSe1INeTr Auswertung kam
Anger dem rgebnıs, da 64% des Lehrkorpers den Studentinnen
bedingt negatıv bıs grundsatzlıch ablehnen gegenuberstanden?!, Dieses
bedeutete fur die Theologin, die 1ın ihrer Zukunft einem sehr unklaren
Berufsbild entgegensah, eine zusatzlıche Belastung. Wer Jedoch glaubt,
dieses selen einıge alte un! vereinzelte Vorurteıle, der WwIrd Urc das
olgende Zıitat eiINeEeSs esseren belehrt

„Das 1ıld der Studierenden Fac  ereich ist insgesamt bunter geworden.
Dazu Lragen N1C. zuletzt die Theologı:estudentinnen be1 ast mochte INa  -
‚ZCH,; daß dıe theologıschen Fachbereiche N1ıC Nur dıie Pfarrer, sSsondern haufig
zugleic uch die Pfarrirau ausbıilden Fur die patere Arbeit In der Gemeinde
SC. das 1ne gute Basıs.‘22

Diese OTrTtie eINESsS Mannes, fur den dıe spatere Bestimmung der
Theologiestudentin die der Pfarrifrau Seıiın scheınt, stammen nıcht aus
der Untersuchung VO.  - nger, sondern AU.  N dem Bericht des ekans der
Tubinger kvangelısch-Theologischen AaUus dem Wıntersemester
1976/1977!

C) Anstellung
Der Vıkarın standen ach ihrer Ausbildung TEl Arbeıiıtsfelder Z

Wahl ($ 19 nNnG)
19 Grimme,
20 UuTZ, „Gottes schlechteste eschopfe  b 1ın Die eologin Z Heft 3: 1961/62,
21 Stutz,
22 Zatiert nach Reıichle, Frauenordination. Studie ZU: Geschichte des eologınnen-Berufes

1n den evangelıschen Kırchen Deutschlands 1n Frauen auf en. TSg.
Pınl -eelnhausen Berlin 1978, 109
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landeskirchliche Stellen
Stellen 1n Kırchenkreisen un! Kirchengemeinden
Stellen ın Anstalten der Inneren 1ss1ıon oder be1l anderen kıirchli-
chen erbanden, Eiınrıchtungen oder Vereinen.

Als Beispiel sSe1 1er och einmal auf Gertrud Grimme verwlesen, die
un anderem 1ın der Ausbildung VO. Religionslehrern tatıg war.23

Das arram WarTr der Vıkarın verwehrt uberdem S1e 1mM
Presbyterıum der Gemeinde, ın der S1e arbeıtete und ın der Kreissynode
eın Stimmrecht. An deren Sıtzungen ahm S1e NUur mıt beratender
Stimme teıil In esonderen FYFallen, die ın den eseizen nıcht naher
hematisıert SINd, konnte der Vıkarın jJedoch 1n diesen Gremiılen esCcC  1e-
en Stimme zuerkann werden.?4

Einsegnung/Ordination
Die Vıkarın wurde 1mM Zusammenhang mıiıt ihrer ersten Anstellung 1ın

einem offentlıchen Gottesdienst eingesegnet ($ nG) Diese Eınseg-
Nnung stellte einen Kompromiß dar eiınerseıts wollte mna  @} die Vıkarın
nıcht ordınleren, da INa  - S1e mıt dem Pfarrer auf eiıne ulie geste

wodurch die Beschrankung des Aufgabenbereichs nıcht mehr
egrundbar gewesecn ware; andererseıts dıe Vıkarın 315C iıhren
1enst ‚Wort un! Sakrament‘ eın Amt ıinne, das eıner offentlıchen
Beauftragung un:! Eınsetzung edurite Die Eiınsegnung erfullte diesen
Zweck, ohne das Amtsverstäandnıs un: dıe Amtsvollmachten, die be1
dem BegrTi1ff ‚Ordinatıon' mıtschwiıingen, auf dıe Vıkarın ubertragen.

1956 wurde Urc die Revısıon des Vıkarınnengesetzes auch dıe
Ordıiınatıon der Vıkarın moglıch $ des Kırchengesetzes ZUI Anderung
des Kırchengesetzes ZUTT Ausbildung un!' Anstellung VO Vıkarınnen
AVnG]) IT diese Änderung wurde dıe Vıkarın dem Pfarrer Wal

hinsichtlich der Ordinatıon gleichgestellt, doch der Beschnei1dung
ihres Aufgabenbereichs anderte sıch zunachst och nıchts

e) ersorgung
eıt 1949 erhıelt die Vıkarın als Eınkommen 75% des arrergehalts

($ 19 nG) Diese Entscheidung StTEe ın direktem Zusammenhang mıt
der rage der Ordinatıon und ist wıederum als Kompromiß werten
Um nıcht den erdaCc aufkommen lassen, be1 dem Amt der Vıkarın
handele sıch vielleicht doch eın dem arram entsprechendes
Amt, seizte an das ehalt der Vıkarın unterhalb des Pfarrgehaltes

Grimme, 29 1{7.
Presbyter1um, 18 VnG:; Kreissynode, S 91 ADs
Kirchengesetz ZULI Anderung des „Kırchengesetzes ber Ausbildung un! Anstellung VO.  -

Viıkarınnen der Evangelischen Kırche VO:! Westfalen VO': L November 1949“ VO': Dn
Oktober 1956, ARI 1956, 119
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Be1l dieser Bestimmung andeltie sich wohl eher eine theologisch
als eine okonomisch mMotiıvıerte Entscheidung 1eses wIird esonders
eutilic betrachtet INa  - dıe schon erwaäahnte EV1IS10N des Vıkarınnen-
esetzes VOINl 1956 nachdem die Ordination auch der Vıkarın offenstand
un! S1E dem Pfarrer dieser 1NS1C. entsprach WarTlr auch 1ese
finanzılielle Unterscheidung nıcht mehr notwendig un:! dieser aragrap
wurde gestrichen ($

Zolıibat
„Das Diıenstverhaltnis auf Lebenszeıt angestellten Vıkarın en

ihrer Eheschließung“ $ 21 nNnG) 1eser Paragraph verbot der
Vıkarın heiraten Wollte S1e ihren Beruf ausuben Wäarlr S1Ee

zolıbataren, ehelosen Leben verpflichtet
Dahinter stand dıe tradıtionelle Ansıcht die Bestimmung der Tau

lege ihrer Mutterrolle aber auch alte Tabu Vorstellungen werden bDe1l
der Formulierung dieses Paragraphen miıtgeschwungen en

Flesch Thebes1ius hlerauf hın DIie tiıeferen Grunde fur dıe
Zol1ıbatsklausel „hangen ZU.  en mıiıt uralten relıg10sen Vorstellun-
gen ach enen dıie Tau als kultisch unrfeıin gılt ıne schwangere Tau

Altar diese Vorstellun. mußte INa  ; sıch erst langsam gewoh-
nen  ..

och gab ZU. Zohbat VO.  - selten der Theologinnen Nn1ıcC NUur
1ve Stimmen schreibt Grimme

AIn diesen Jahren eI WIiES ıch das zohllbatare en, dem die Vıkarınnen
verpflichtet N, als Welcher Famıhlenvater ein olches anderle-
ben auf sıch genommen?“‘27

Selbst 1979 chrıeb Kahl och

‚ Vıele eologinnen gerade der Generation versuchen, INn Gemelin-
depfarramt moglıchst vermeıden, weiıl S1e WI1SSEeN, daß dort die Belastung
besonders gTr0ß 1ST weil 1Ne YFamılıe en un! e 1 Gemeindepfarramt
ubernehmen gut WIe unvereinbar 1st 698

aln diesen edanken Knde, steht INa wıeder VOL der
Alternative entweder Famılıe Oder Pfarramt Dennoch sollte doch
jeder Theologin uüberlassen bleiben ob 1E sıch aIiur entscheıdet auf
Famılie verziıchten, eine Stelle Gemeinde ubernehmen
ob S1e ZUZU:  n der Famıiılıie ausscheıden wıll oder ob S1e versuchen ıll
el ufgaben vereınNıgen Selbst dıie neutestamentlichen Belegstel-

Flesch hebesius Zwischen Iradıtion un! kmanzıpatıon die Frau und das kırchliıche
Amt KIrC.  ıches Amt Umbruch TSg H.- Bastıan Muünchen/Mainz 1971 210

277 Grimme, 23 der egT]! Wanderleben eZzog sıiıch auf die wechselnden Tatigkeitsorte
- Timmes

ahl 8
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len fur den Zolıibat sehnen die Ehelosıigkeıt als eine abe . die 1mM
TMEeSSeN und der Taft des einzelnen steht?9; n]ıemals ist 1M Neuen
Testament die Ehelosigkeıt mıt einem Amt verbunden Oder WwIrd VO  . ıhm
vorausgesetzt!

g) Zusammenfassung
Wır haben gesehen, daß dem Amt der Vıkarın mıiıt großen Vorbehalten

egegne wurde un! dıe Erstellung eıner Ordnung ber iıhre Ausbildung
un: ihren Dienst Nnu  — mıiıt Kompromissen moglıch Wa  — Eınerseıits are
ihrer Ausbildung und ihrem 1enst Wort un! Sakrament echnung
tragen auch Wenn S1e diesen 1NULr 1n begrenztem mfang ausuben durfte

andererseıts mußten aber auch Vorbehalte 1mM Hınblick auf die
Verwaltung des Pfarramtes durch eine TAaUu berucksichtigt werden, die
ın erster in1ıe 1S5C un! historisch motivlert

Dennoch ist ın der Revısıon des Vıkarınnengesetzes VO  - 1956 der
Ansatz e1iNnes ersuCcNnKs erkennen, das Amt der Vıkarın auizuwer-
ten

(MSe. Dıe Pastorın
Wır en bereıts 1mM vorhergehenden Kapıtel gesehen, da ß das Amt

der Vıkarın dem des arrers UTC die Ordinatıon und die finanzıelle
Gleichstellung angenaäahert wurde Der nachste Meilenstein ın der
Geschichte der Gleichstellung WarTr die „Verordnung ber das Amt der
Pastorıiın 1n der Evangelıschen ırche der Un10on39 (1im folgenden
‚Pastorinnenverordnung‘, PnV) und das „Kıirchengesetz ZU Erganzung
un:! Ausführung der Verordnung ber das Amt der Pastorın 1ın der
kKvangelıschen ırche der Nnıon VO Julı (1im folgenden
‚Erganzung Z Pastorınnenverordnung', n dıie Pastorinnenver-
radnung un! dıie Erganzung ZULE Pastorinnenverordnung eien
ZAE!  en das „Pastorinnengesetz‘“.

IDıie Übernahme der Pastorınnenverordnung durch dıe KUDW
Bevor WIT inhaltlıch auf das Pastorinnengesetz eingehen konnen, S1INd

einıge emerkungen ZU. Geschichte der Übernahme der U-Verord-
Nnung Uurc dıe EKVW notwendig:

1962 eschlio der Rat der EK dıe Pastorinnenverordnung. In deren
Taambe heißt

Vgl Mit 9,10—12, 1 Kor 7,1-9.
3() Verordnung ber das Amt der Pastorın 1n der Evangelıschen Kırche der Union VO': Jul:ı

1962, Amtsblatt der EK  ® AB| EKD) 1962, 625
Kirchengesetz ZUL Erganzung Uun! Ausfuhrung der „Verordnung ber das Amt der Pastorın
1ın der kvangelıschen Kırche der Unıion VO Julı1 1962* VO Oktober 1964, ARB| 1964,

125
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„Der ırche esu Christı ist geboten, die mancherle1ı en un! Ta:  e, die ihr
geschenkt SINd, ZUT: rbauung der Gemeinde gebrauchen. uch Frauen ınd
berufen, die Otifscha VO der Versoöhnung auszurichten. Diıies soll In der anzen
Mannıigfaltigkeıit der Diıienste geschehen, die ihren en un! Fäahigkeıiten
entsprechen, uch ım offentliıchen Amt der Verkundigung.“

Eın Novum ın dieser Taambe WAaärT, daß der Theologin das Amt der
öffentlıchen Verkundigung, des Dienstes der ganzen Gemeinde,
zugesprochen wurde Diıiese Ausweıtung des Tatıgkeıitsbereiches ging
einher mıit einer mbenennun dıie bısherige ‚Vikarın‘ Ür sıch Hu

‚Pastorın' NnNeNnNnen Au  N der ‚Stellvertreterin‘ WwWUurde die ‚Hırtiın".
Diese Verordnung der EK wurde VON der EKVW aber nıcht sofort

uübernommen. 1963 teılte Prases Wılm der Synode mıt, dıe Kırchenleıtung
sSe1 der Ansıcht, da ß ZUT: Pastorinnenfrage auf der Landessynode och
eın eschiu. gefaßt werden So. Nach Zzwel Referaten Von den
Professoren Kiınder un endland?®?2, diıe entgegengesetzte Ansıch-
ten vertraten, WwWUurde der Fragenkomplex dem USSCHUu „Amt der
theologısch gebildeten TauU  .6 ubertragen. Der USSCHU. kam folgen-
dem Ergebnis:

„EKın e1l des Ausschusses vertirat den Standpunkt, daß der theologı1sc
gebildeten Frau neben den bestehenden mannıgfaltigen Dıiıensten uch der Zugang
ZU Gemeindepfarramt geoffnet un 1n en Diensten die Amtsbezeichnung
‚.Pastorın‘ eigele werden soll Der andere e1l halt dies aQus theologischen
Grunden N1ıC fur moglıch un! halt dessen dıe chaffung eines eigenstandı-
gen MmMties mıiıt eiıner Amtsbezeichnung fuüur notwendig.“33

Da keiner Losung kommen konnte, WUurTrde die Pastorinnen-
verordnung samıt Entwurfen VO  - Kırchengesetzen ber Ausfuhrung und
Anderung dieser Verordnung ZUT Beratung a die Gemeinden un
Kreissynoden überwıesen.

Auf der Landessynode 1964 einıgte INa  — sıch schließlich darauf, dıe
Verordnung der EK  C mıt einıgen Anderungen und Ausfuhrungsbestim-
MUNgenNn ubernehmen. WAar gab auch auf dieser Synode den
Versuch einıger Synodaler, dıie Annahme des Pastoriınnengesetzes
verhındern un! dıe Landessynode STa dessen aufzufordern, eın eigen-
standıges Amt fur dıe eologın scha{ffen, doch dieser Antrag wurde
mıiıt Stimmenmehrheit abgelehnt.*“

Das Pastorinnengesetz wurde SC  1e  ıch samıt der Erganzungen mıiıt
147 Stimmen be1 Enthaltungen angeNOMMEN. Danıiıelsmeiler
kommentierte diesen Beschluß folgendermaßen:
32 Zu seiner ellung dieser Tavgl H.- endlan:! Das geistlıche Amt der FTrau, 1n Die

eologın 20, Heft 1/2, 960/61, 1—12, ler besonders dıe Thesen auf den Seıiten 11 un!
33 Protokall der Synode 1963, age 22, 250, zıitiert ach Danıelsmeier, Kırchenordnung

un! kirchliche Gesetzgebung, 1 Kırche 1m Aufbruch Aus H) Jahren westfalıscher Kırche
TSg. "CThiımme Wolf, Wiıtten 1969, 83

34 ebı
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„Die ehrhe!: der Landessynode SC eın Amt, das N1ıC das arram der
Manner nachahmt, ber diesem entspricht.‘®

1eses Amt soll Nnu. 1M Folgenden genNnauerTr beschrieben werden.

Das westfalısche Pastorınnengesetz
DiIie bısherige Untersuchung hat gezeıgt, daß es sıch be1 dem Amt der

Vıkarın eıinen Kompromiß un! eın Provısorium gehandelt hat,
welches 1Ur mıiıt großen theologıschen Bedenken halten Wa  — Heu-
bach schrıeb bereıts 1953 ber diesen Zustand:

nIn der Vikarınnenfrage ist imMmmMer wıieder betont worden, da ıne Frau
‚NIC. gemeıindeleıtend‘ atıg eın urieer ‚konne*?). Wiıll INa das begruüunden,
muß INa  @} dıe Begrundung VO. anderen un! Warl grundsatzlıch theologıschen
Voraussetzungen ausgehen ntiweder fur Frauen die Voersagung des einen
Mies mıiıt en I1NUuTNeTa der ber die volle, uneingeschrankte eauftragung mıiıt
en INUTNEeTIA. ber auf keinen all g1ibt eın ‚geistliches Amt besonderer
Art‘ „°°36

Die EK un! 1ın ihrer olge die EKVW, entschloß sıch 1962, diesem
Zustand eın Ende machen un! dıie Pastorın un! den Pfarrer hinsıcht-
ıch der Verwaltung VO  - Wort un Sakrament gleichzustellen.

a) Grundlage und Aufgabe
Das große Novum des Pastorinnengesetzes lag 1ın der Moglıc  eıt der

offentlıchen Verkundigung UrC dıe Pastorıiın. Eingeschrankt wurde
dieser Dıenst aber durch dıe Praambel, dıe darauf verweist, daß cdieser
1enst den a  en un:!' Fäahigkeıten der Pastorın entsprechen habe
Zu diesen Gaben und Fäahigkeıiten schien Jedoch nNn1ıC unbedın. dıe
Fahigkeıt SA Verwaltung eiıner Pfarrstelle gehoren 1eses konnte ın
ZWarTr mıt Zustimmung des Presbyterı1ıums un!: des Kreissynodalvorstan-
des zuerkannt werden $ PnV), Jedoch mußte S1Ee mıiıt der Heirat aus
diesem Dıienst ausscheiden Abgesehen VO diesen Einschrankungen
War S1e dem Pfarrer aber grundsatzlıch gleichgestellt $ Pn V)

Ausbildung
Im Studium und 1ın der Ausbiıildung WarTr diıe astorın dem Pfarrer, sıeht

al VON den 1n Kapıtel ın erwäahnten Vorbehalten des Lehrpersonals
ab, gleichgestellt. Gab 1MmM Vıkarınnengesetz och dıe Moglıc  eıt, die
Kandıdatın eıner ‚Anstalt christlicher Liebestaätigkeıt‘ Oder einer padago-
gıischen Anstalt uüberweisen ($ VnG), Sa das Pastorinnengesetz
dieses nı mehr ML

Ebd
36 Heubach, Die Ordınatıon ZU. Amt der Kırche (Arbeıten ZUr Geschichte un! eologıe des

Luthertums, a} Berlın 1956, 154, Anm. 2400
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C) Anstellung
In der ege ollten 1ın Gemeinden, Kırchenkreise un!' der andeskıir-

ch: Pastorinnenstellen fur esonNdere ufgaben errichtet werden. Hıer
WarTr esonders ufgaben 1ın der Katechetik, der Frauenarbeıt und der
Krankenseelsorge gedacht.?” Wollte INa  - eine Pastorın ın eiINe geme1nd-
lıche Pfarrstelle berufen, dıe Zustimmung des Presbyterıiums
und des Kreissynodalvorstandes notig Das Erganzungsgesetz ZUTC asto-
rınnenverordnung schrankte dieses och weıter e1ın, indem NUur
Gemeilnden mıit mehr als ZWEel Pfarrstellen gestattete, 1ın eine dieser
Stellen eiINe astorın berufen S Abs Pn V Als cdiese ınschran-
kung 1964 auf der Landessynode Z  — Diskussion stand, meldeten dıe
Dortmunder Synodalen Bedenken S1e sagten, „daß dıejenıgen
Gemeindegliıeder, dıe 1ın eiıner Großstadt den 1enst der Tau 1MmM
arram ablehnen, weıl S1e eben Tau un nıcht Mann ıst, Ja unschwer
andere Pfarrer1Umkreıs finden konnen. S1e erwaäahnten wohl auch, daß
1ın der Martingemeinde eiıne TAau SCANON TEl TE 1 Pfarrdıenst stehe,
ohne ach der Gesetzesvorlage ort Je wahlbar se1n (da die Gemeinde
NUur wel Pfarrstellen ©} M.R.).‘38

Die ynodalen erreichten, daß dem aragraphen eın Zusatz hinzuge-
fugt wurde, der Ausnahmen zuheß. So WarTr auch der erwaäahnten
ortmunder Pastorın moglıch, ın eiıne Pfarrstelle gewahlt werden,
Was bereıts 1m Januar 1965 geschah

1ıne weıtere Einschrankung, dıe mıt der Anstellung der Pastorin
zusammenhangt, sah das Erganzungsgesetz VO  ; gemaäa Paragraph 2
konnte eın Gemeindegliıed eine Amtshandlung Urc dıie zustaäandige
Pastorın ablehnen. Hıer sollte den Vorbehalten der Gemeıindegliıeder
echnun. werden, dıe egenuber dem Dienst durch eine Tau
moglicherweise Bedenken hatten, welche ohl 1ın erster Liınlıe 1SC.
begrundet waren.?

Vıkarınnen, die schon 1m Amt are  9 erhıelten mıit Inkrafttreten des
Gesetzes die Rechtsstellung eiıner astorın

d) Einsegnung/Ordination
Da SCANON das Anderungsgesetz Z Vikarınnengesetz VO  — 1956 der

Vıkarın dıe Moglichkei ZUT Ordination eTOffnete, un S1e In diesem
Punkt dem Pfarrer gleichgestellt worden WAar, bestand 1mM Pastorinnen-
gesetz eın Bedarf einer esonderen egelung
37 Vgl Laudıen, Das Amt der Pastorın 1n der EK 171 Kırche 1n der Ze1it SL, 1966, RE
38 Krull, Vom Obstbau 1ın cd1e Gemeinde Die erste Pfarrerın ın der Martinıgemeinde 1n

Dortmund, 1n heologiınnen 1n der Evangelıschen Kırche VO. Westfalen Dreı EirfahrungSs-
erıchte TSg. Prases Linnemann, Biıelefeld 1990, 69

39 Bıblische Begrundungen fuhrten ler hauptsaächlich 1 KoOor 14,34
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e) Versorgung
eit der Anderung des Viıkarınnengesetzes War die Theologin 1

Gemeindedienst dem Pfarrer auch finanzıell gleichgestellt. SO tellte
der Pastorinnenverordnung U fest „Die Besoldung der Pastorinnen
entspricht der Besoldung der Pfarrer.“

Zohbat
TOLZ aller Bemuhungen und Versuche, die Vıkarın bzw Pastorın un!

den Pfarrer gleichzustellen, sSe1 Urc Ordınatıion, gleiches Gehalt Oder
die prinzipilelle Moglıchkeıit, eın Pfarramt ubernehmen, gab doch 1n
einem entscheidenden Punkt eine Anderung: sobald dıe Pastorin
heiratete, mußte sS1e aus dem Dienstverhaltnis ausscheılden. An der
Zolibatsklausel anderte sich nıchts.

1ne Anderung wurde NUur hinsıchtlic der moglıchen Ausnahmen
erreicht: 1e ß 1m Vıkarınnengesetz och 4A1n esonderen Fallen ann
das Landeskirchenamt Ausnahmen zulassen“ $ 21 Abs VnG),

U die Ausnahmen geNnauerTr gefaßt:
„Die Kirchenleitung kann 1 Einvernehmen mıiıt den Beteilıgten Ausnahmen

besc  J1eben, WenNnn der kirchliche Dienst erfordert, un! keine wesentliche
Beeintraäachtigung UrCc. die Heıirat erwarten ist Ist das Dienstverhaltnis der
Pastorın uUrc eırat beendet, ruhen das ec und c1e Pflicht ZUuU  — offentliıchen
Wortverkundigung un! Sakramentsverwaltung. Mıt ihrer ustımmung konnen
ihr ber ZU ehebung VO.  - kirc  ıchen Notstanden vorubergehend ufgaben des
Dienstes der Pastorıiın uübertragen werden“ ($ Abs un! nV)

Das Zolhlbat wurde 1ler nıcht theologısch begrundet, sondern
ausschließlich praktische Grunde dıie verheıiratete Tau wurde aus dem
Pfarrdienst ausgeschlossen, da sS1e (deren Bestimmung ach Ansıcht
der Synode Ja WAarl, Kınder bekommen) als Ehefrau un! Mutter ihren
Pfarrdienst vernachlaässıgen konnte Sobald dıe personlichen Verhaltnıs-

eiıne wesentliche Beeıiıntrachtigung des Dienstes mehr erwarten
ließen, konnte die Pastorın erneut 1n ihren 1enst berufen werden

1ese reıin praktıische Begrundung des Zohibats WarTr unbefiriedi-
gend Flesch-Thebesius chrieb 1971 dieser rage „fielun den
Tisch, daß es auch ufgaben fur eine Theologıin g1bt, dıe zeıitlıch sehr
gunstig legen, der Schulunterricht.‘40 In diesem Arbeitsbereich
ware eın zeıtliıch begrenzter Dienst der astorın mıiıt Kındern durchaus
moglıch gewesen.

Die EK reaglerte auf solche und annlıche Eınwande 19792 mıt dem
„Zweıten Kırchengesetz DE AÄnderung cdienstrechtlicher Vorschriften

4() Flesch-Thebesius, 210
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der Kvangelıschen Kırche der Un1i10on“41. In Artıkel befaßte siıch dieses
esetz mıt der Zolilbatsklause un anderte das Pastorinnengesetz
folgendermaßen ab

eine verheiratete astiorın mıiıt Kındern konnte 1ın den Wartestand
verseiz werden
das Diıenstverhaltnis eiıner verheirateten Pastorın mıiıt Kındern
16 Jahren konnte 1ın eın eingeschränktes Dıenstverhaltnis uberge-
hen
Besonders das eingeschränkte Diıiıenstverhaltnis ermoglıchte der

Pastorin, Diıenst un! Famılıe verbinden. Von dieser egelung konnten
aber Nur dıie Pastorinnen 1ın den spezlellen Pastorinnenstellen ın Kate-
chetık, Frauenarbeıt un!' rankenhausseelsorge profitieren. Wahrend
be1l diesen Arbeıiıtsfeldern eın eingeschrankter Diıienst moglıch WAarT, Wäal
einNne solche Beschränkung des Dıenstes 1mM Gemeindepfarramt nNn1ıCc
denkbar

g) Zusammenfassung
UurcC das Pastorinnengesetz WUuTrde 1964 der T’heologın das Amt der

offentliıchen Verkundigung eroffnet; 1ın dieser Hınsıcht War S1e U dem
Pfarrer gleichgestellt. DIie wichtigsten Dıifferenzen dieser Dienste en
ın der beschrankten Wa  arkeıt ın eın Pfarramt un! 1ın der Zolibats-
klausel eiztiere wurde ZWarTr 1972 UrcC eine Revısıon des Pastorinnen-

abgeschwacht, ohne Jedoch das Problem wirklich Osen, da
das Dıenstrecht nıicht zuließ, eiNe gemeındliche Pfarrstelle 1ın orm
eiINeSs eingeschrankten Dıenstverhaltnisses fuhren.

An der beschrankten Wa  arkeıt anderte sıch VOoOTrerst nıchts Den-
och Wal eın entscheiıdender Schritt M konnte eine Pastorin eiINne
Pfarrstelle fuhren, konnte diese Moglıichkeıit eigentlich nıcht davon
abhängen, ob 1ın ihrer Gemeinde och Zzwel, eın Oder gal eın Pfarrer
seıinen Dıenst tat, ZzZuma. eine solche Kegelung 1mM Ausnahmefal ja
durchaus moglich un! kırchenrechtlich abgesichert Wa  —

Aase Die Pfarrerın
Die Änderung der Kirchenordnung

Die vollıge Gleichstellung VO  - Pfarrerin und Pfarrer begann 1966 ın
Oldenburg; 1963 ZOg die Wurttembergische Landeskirche ach In dieser
eıt dıe Westfalische Landeskirche der eologın gerade den
Pastorinnen-Status eingeraumt. Dennoch WarTr auch hler, W1e€e WITr
gesehenen, einıgen Anderungen gekommen: ach der Ordination,
der Ausdehnung des Diıenstes auf dıie gesamte Gemeinde un der

41 Ziweites Kırchengesetz ZUTE Anderung dienstrechtlicher Vorschriften der F, vangelıschen
Kırche der Unıon VO) Maı 1972, ARBI EK  w 1972, 347
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Einschrankung des O11DAats dıie beiden Dienste einander SCANON
angeglichen worden, daß dıie Gleichstellung NUur och eine rage der eıt
Seın konnte 1974 wurde ann der Pastorinnenartikel Art KO)
aufgehoben*??, wodurch auch das Pastorinnengesetz Se1INeEe Gultigkeıt
verlor. DiIie Gleichstellung manıfestierte sıch 1ın Artiıkel der Kirchen-
ordnung: die Bestimmung „Der Dıienst Wort und Sakrament geschieht
vornehmliıch durch den Pfarrer  “  9 wurde Urc den Zusatz AT annn
gleicherweıse annern un! Frauen ubertragen werden  “ erganzt.® Im
Gegensatz ZULI Verabschiıedung des Pastorınnengesetzes verlief 1ese
Anderung ohne großeres Aufsehen. 1eses ist jedoch auch verstaäandlıch,
da dıie entscheiıdenden Schritte schon durch das Pastorinnengesetz un:!
dıe Lockerung des Zohbats worden

ahrend 1ın den vorhergehenden Kapıteln arum g1ng, die Amter
systematısch untersuchen un:! 1ın ihrer Verschiedenheıiıt ZU. Amt des
Pfarrers beschreıben, MU. 1l1er eın anderer Weg gewahlt werden.
Nach der kirchenrechtlichen Gleichstellung stellt sıch NUu. die Frage,
Was sich 1 Diıenstalltag geandert hat; War und ist die Pfarrerın iınrem
mannlıchen Kollegen wirkliıch gleichgestellt?

Ditie Pfarrerın ın der emeınde
Es ist verstandlıch, daß die Gemeinden der Pfarrerın mıiıt gemischten

eiunlen un!' wohl auch mıt EILW. Skeps1ıs egegneten An eıne Tau auf
der anzel mußte INa  — sıch erst einmal gewohnen.

1ne Pfarrerın berichtet aus dieser Anfangsphase:
8 S hat einiıge eıt gebraucht, bıs die meılsten Gemeindeglieder verstanden und

akzeptiert aben, da iıch dıie gleichen Rechte, ıchten USW. habe w1ıe meın
maännlicher Kollege un daß N1ıC. meın ‚Chef ist. ° 44

Eın anderes Problem, mıiıt dem sich die Pfarrerin auseinandersetzen
mußte, WarTr dıe Tatsache, daß S1e NU. haufig mıt dem ‚.Herrn Pfarrer
verglichen wurde Solange S1e „NUur  66 Pastoriın, dem Pfarrer untergeord-
net un! auchU selten 1 Gemeıindedienst beschaftıigt Waäl, S1e 1n
gewlssen Grenzen eın Amt sSunr gener1Ss Nun aber WUurde ihre eıstung
1M ‚Mäannerberuf des arrers der ihrer mannlıchen ollegen
CN. In diesem usammenhang verwundert es nıcht, daß eın
Gemeindeglied eiıner Jungen astorın sagte, daß eine Frau, dıie gENAUSO-
1el ‚brınge WI1e eın Mann, ruhıg Pfarrerın werden konne . 1ese
Außerung MaAaC. deutlıich, daß dıe Pfarrerın, och mehr als der Pfarrer,

Zwolftes Kırchengesetz ZUL AÄnderung der Kirchenordnung VO Oktober 1974, ARBI 1974,
210

Ebd
Rupprecht, Frauen 1mM Pfarramt, 1N: eologıa Practica (IhPr) 22, 1987, 115

Ebd
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ach Leistungskriterien beurteilt wurde 1eses konnte der Pfarreriın
ZU Hındernis werden, Wenn S1e ihren Diıenst ın anderer, jedoch nicht
schlechterer, Weise tun un ıhre eigene weıbliche Personlichkeıit
einbrıngen wollte

Diese eıgene, weıbliche Personlichkeit War oft auch, die iıhr
Verhaltnıs den mannlıchen Kollegen 1m Pfarramt bestimmte
Betrachtet INa  - dıe Außerungen VO  . Pfarrern, dıie mıt Pfarrerinnen
zusammenarbeıten, reichen diese VO  ; sehr posıtıven Einschatzun-
pgeCcnh

„Die Zusammenarbeıt ist ım Grunde nıchts anderes als bei einem Mann uch
S1e ist vielleicht eın bißchen versohnlıicher. Ich kann Nur gen, wı1ıe ich
empIinde, obD das U: meılıner Kollegin hegt der mIFT, weiß iıch nNn1ıC. Aber diıe
Zusammenarbeıt ist sehr gut un kann dann uch gut se1ın, wenn jeder en un!
den anderen akzeptiert, w1e ist, un! ıhm nN1ıC selinen tıl aufzwangt"46,

bıs ablehnenden Haltungen:
„Sıie lebt eigentlich w1ıe eın rem!  Orper neben mMIrT, obwohl S1e meılıne Kollegın

ist. Sie SCHNOtite ıch ab S1e wıll nıchts mıiıt unNns tun haben.‘47
Insofern bın ich froh, daß ich jetz gehe (der Pfarrer wird bald pens1lonilert,

Langere eıt wurde ich nNn1ıC. mehr aushalten Zusammenarbeıiten kannn
INa  - jetz jedenfalls N1C. mehr.‘48

Be1l den Gesprachen mıt Pfarrern, VON denen dam berichtet und
enen dıe vorhergehenden Zatate entnommen SINd, auf, daß die
Hauptprobleme zwıschen Pfarrerinnen un:! Pfarrern weniıger 1mM theolo-
gischen Bereich also ın eiıner Ablehnung feministischer, oder besser
weıblicher Theologıe Oder 1ın grundsatzlıchen Bedenken die ‚Frau
auf der Kanzel‘ hegen. Selbst der zuletzt zıtierte Pfarrer bestaätigt, daß

sSe1INer Amtsschwester theologıisch verhaltnısmaßıg nahesteht.“% DIie
Probleme entstehen 1ın erster Linlıle NTC das Aufeinandertreffen VO  e

unterschiedlichen, un! nıicht selten gegensatzlıchen, harakteren Zl
dem geschlechtliıchen Unterschied T1 nNn1ıC. selten auch och eın
altersmaßıger, da eın großer Teıl der Pfarrerinnen och TecCc jung ist
un! ann e1ım Antrıtt eiıner Pfarrstelle auf nıcht unerheblich altere
Kollegen trıfft

Mıt der Gleichstellung standen der Pfarrerin auch hohere Kiırchenam-
ter offen Doch obwohl dıe Kırchengesetze der Tau den Zugang diesen
Amtern nıcht mehr verwehrten, gab doch ungeschrıebene Gesetze,
die der Tau dieses erschwerten. Bıs eute Sınd Frauen 1ın kırc  ıchen
Leıtungspositionen eher selten anzutreffen. Auf ihrer Sıtzung 1990 iın

dam, ZusammenarTbeit VO:  - Pfarrerinnen un! Pfarrern 1ın der Gemeinde, ın 'ThPr B
1990, 14{£.

47 O, 18
48 O,

eb
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ethel machte dıe westfalısche Landessynode den Versuch, dıe Berufung
VO.  - Frauen 1n Leitungsgremıien forcıeren Im 30 Kırchengesetz ZUI

Anderung der Kirchenordnung‘‘>0 wurde 1ın die entsprechenden Artıkel
der Kirchenordnung ber dıie Zusammensetzung VON Kreissynoden,
Landessynode un! Kirchenleiıtung eingefuügt, daß be1 Wahl oder Beru-
fung 1ın diese Gremien eiıine moOglıchst gleichmäaßige Beruücksichtigung
VON annern und Frauen die Reihenfolge entspricht der des nde-
rungsparagraphen anzustreben sel Es wIrd sıch 1n den nachNhsten Jahren

zeıgen en, inwıeweıt dieses 1n dıe 'Lat umgesetzt wIrd.

IDıe Pfarrerın ın der Öffentlichkeit
In den ersten Jahren ach iıhrer Gleichstellung War dıe Gemeıindepfar-

rerın eher ELW Exotisches un! wurde beispielsweise VO  ; der Presse
auch behandelt. Flesch-Thebesius berichtet au dieser Anfangs-
zeıt:

„Weil die eologın iın der Offentlichkeit Nne ist un Seltenheıutswert besıtzt,
beschäftigt sıch dıe Presse gelegentlic. mıiıt INr Soweılt dıe Ilustrierten- un:!
Boulevardpresse betrifft, hebt INa.  - Nn hervor, daß die betreffende Dame 1ın Mını
geht un! Strumpfhosen rag Offenbar erwartet INa  - VO olchen Enthullungen
immer noch 1ne gewlsse Sensation.“51

Inzwischen scheıint dıe Tau 1 Pfarramt VO  - der ‚offentlıchen
Meiınung (was immMer das eın ag) weıtgehend akzeptiert Seıin
Solche Berichte ber Pfarrerinnen S1INd eute eher eiıne Rarıtat. Selbst 1ın
der Unterhaltungsser1e „Pfarreriın enau“,  “ die 1990/91 VO der ARD
ausgestrahlt wurde, ging eher dıe Probleme eiıner Pfarrerıiın qals
arum, da dıe Pfarrerın ELW Exotisches 1st, woruber eESsS berichten
gilt ıne andere rage 1st, W1e dıe Ser1e ın der Bevolkerung rezıplert
wurde, doch das ist 1l1er nıcht Thema.)

I)ıe Pfarrerıin und dıe Okumene
Die rage der Okumene urchZzo dıe gesamte Diskussıiıon dıe

Gleichstellung der Pfarrerın 1962, das Jahr, 1ın dem dıe EK  C& die
Pastorinnenverordnung verabschiedete, verirat Preuss die An-
sicht, an So siıch den Schritt der Einfuhrung des Pastorıiınnenamtes
och eiınmal uberlegen, die angespannte Lage 1ın der Okumene nıcht
och mehr elasten.°2 In der amalıgen Sıtuation War eine solche
AÄAußerung durchaus verstandlıich: VO Vatıkanıschen Konzıl erhof{ffte
1INan sıch eine theologische Annaäaherung der Oomısch-katholischen Kır-

Dreißigstes Kirchengesetz ZULr ÄAnderung der Kirchenordnung der vangelıschen Kırche VO.  -

Westfalen VO November 1990 ARBI 1990, 200
Flesch-Thebesius, DE

52 Preuss, Zur Problematık der Pastorinnengesetze, Lutherische Monatshefte L 1962,
469
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che un! der protestantischen Kırchen; War da nıcht sınnvoller, die
rage des weıblichen Amtes zuruckzustellen? Wie esa diese
Außerung ist verstandlıch; dennoch MU. sıch jJeder, der eiıne solche
Ansıcht vertrat oder och vertritt, dıe rage stellen lassen, ob
NgemMeSSe. 1St, die Annäherung 1M Ookumenıschen Dıalog auf Kosten der
Frauen betreiben Ware EeS nıcht ebenso sSınnvoll, gerade au einer
okumeniıschen Grundhaltung heraus, die Gleichstellung VO.  - Frauen un:!
annern 1mM kiırchlichen Amt forcleren, un!' Wäal Aaus Solıdarıitat

den eologinnen, deren Kirchen einNne Ordinatıion der Tau och
immer ablehnen‘“‘‘>3?

DIie evangelısche Pfarrerın konnte als Vorbild fur andere Kırchen
dıenen un:! zeigen, daß ‚es doch geht Theologische Überlegungen 1ın
diese Rıchtung sSınd 1ın der romiısch-katholischen ırche nıcht selten,
auch WEeNlnn S1e nıcht VONN den Leıtungsgremien dieser Kıiırche etiragen
werden

SO vertrı Kung dıe ese

„Eis ware falsch verstandener Ökumenismus, WEelnNn INa  - 1n der katholischen
Kırche die schon Jangst fallıgen Reformen wI1e iwa cd1e Ordination der Frau
hinauszogerte mıiıt der erufung auf die großere Zurüuckhaltung konservatiıver
‚Schwesterkirchen solche Kırchen als benutzen, ollten S1e vielmehr
ihrerseıts einer Reform aufgefordert werden; hlerın konnen der katholischen
Kırche manche protestantische Kırchen als Vorbild dienen.‘“55

usammenfassung
DIie Gleichstellung der Pfarrerın vollzog sıch schriıttwelse. Nachdem

die Hauptpunkte UOrdıinatıion, Aufgabenbereich und Zollbat ange  ıchen
worden arIcn, fel als letzte Unterscheidung auch dıe beschraäankte
Wahlbarkeit ın eın Pfarramt Diese Entwicklung begann mıt der erabD-
schiedung des Vıkarınnengesetzes durch dıe APU 1921 und endete mıiıt
der Streichung des Pastorinnenartikels AUSs der Kiırchenordnung 1974
1ßtal die 53 TE dieser Entwiıcklung den 1800 Jahren, ın denen
der Tau das Amt des arrers bzw Priesters vorenthalten Wal,
konnte INa  5 dıe Veranderungen als ‚rasan bezeichnen 1n einem halben

J Kahl, 94
54 Die ‚offizJıelle ellung der romisch-katholischen Kiırche entspricht her einem Zatat VO:

Johannes „Die Frau, die sich heutzutage iıhrer Menschenwurde immer mehr bewußt
WITrd, ıst weiıt davon entfernt, sıch als seelenlose aC der als bloßes erkzeug einschatzen

lassen:; S1e nımmt vielmehr sowochl 1mM hauslıchen en wıe 1mM Staat jene Rechte Uun!:
ıchten 1n NSpPTUuC dıe der Ur der menschlichen Person entsprechen“ (zıtlert ach

Kamphaus, Briefe Junge Menschen, Freiburg/Basel/Wien 1988, 70)
Die Bestimmung der Frau hlegt 1M ‚.hauslıchen Bereic un!: uch 1m Ooffentlichen eben, ber
nıcht 1mM kıirc  ıchen Amt.

Kung, Fur die Frau 1n der Kırche 16 Thesen, 1n ders., Die Hoffnung bewahren. Chrıften
ZUT Reform der Kiıirche, Zurich 1990, 119
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Jahrhundert wurden der Tau dıe vollen Rechte des Pfarramtes ZUel-

annn un dıe Pfarrerin wurde 1ın den Gemeıilnden weitgehend akzep-
tiıert

Wır sSınd jedoch och nıcht nde der Entwicklung. WAar ist die
Pfarrerın dem Pfarrer ın kirchenrechtlicher Hınsıcht gleichgestellt, doch
1mM Bewußtsein der Gemeinden wIrd sıch och ein1ıges andern mussen.
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